
ßOTSCHAFT DER BÜCHER

Der Text enthält Hauptgedauken des Vortrages über "Deursdr
und Polen in ihren literar;chen \qechselbeziehunsm., den der
Autor am 7. 10. 1971 bei der Tagüng des \{älsener Kreises in
Itonstanz gehalten hat.

Die Hstorischen Spannunsen zwischen Polen und Deußchland
hemt man genau genug. Glücklichers'eise hat aber das anüc
s engre Vcrhältnis zvischcn Ost und Inest auch eine freund
liche Kehrseite: den pernanenten geisdgen Austausch; die se-
gcnscitige Anziehungshraft und \(echselwirkung; das Voständ
Dis fürc;undcr; die ccmeinsankeii der Kuftu. Deshalb will
ich versuchen, eine Chrodk zusammenzustcllcn, die nichr die
sdnäch'cn und Morde, nicht die terdtorialen Eroberungen als
sumna historiae aufsdrreibr und überliefert, die sich gesenseirig

creueltaten, Tote, Mißhandelte und cefangene, Erschossenc

und Vcrbannte aufrednet. IcL denke an eine Chronih, die nidrt
die Dumnheit dnnonis;eft und die toalen Vorurreile präjudi-
ziclr. Ic\ denke an eine Chronik, die a1les Trennende, Vef-
letzende, Vergcwaltigende verachtet, es dem S&weiger über-
liefen wd zum Sterben an sidl selbst verurteilt. Einc Chrodk,
die die natioDaletr Komplexe heilt und den Verbindungslinien
nachgeht, rn sie zu Freundsdraftsknoten zu binden; die Ge
nenrsamkeit fördert und Gemeins&aften begründet. Ich denire
an eine Chionik, die nidr die lriedhöfe, sordern die Stern-
stunden der Menschheit registriert.

Ein vcranmonungsloser Calembourist hatte einst das ver
härsnisvolle Vortspiel sepräsr: 'Slawen sind Sklavcu.. Dcr
reimfreudige pohische volksmund konterte bvermirrelt nir
deh Geme;lplarz "Jak Swirr {wia!em, nie bedzie Niemiec Po-
lakowi bratem. (Solanse die \(/elt bestehi, wjfd der Dcu$che



dcm Polen niemals Brudet. So trar ein Vorurteil enrstanden,
ünd s vcfbrc;cre sich, a/ie alle voruncile, mir der Unluflalr
sankeit einer Pest. vrenn wir es endlich abbauen wollen, dürfen
wir nicüt übersehen, daß die Besdräftigung rnit deusch-pol-
nischen krlturellcn lüedmlbez;ehungen ejniger Verdidrts
monente nicht ertbelrt: Schatten politischer Vergansenheit
werden hoaufbcschworen, penllicle Assoziarioren gevcckr.
Un es aber gleich zu sagen: Hiei seht es nidt un den 'Kul
turträgc!"-Myrhos, urn das'Drangrach-Osten.-Gespenst. Es

seht nidlt datuh, odcr gcgcn ven in Vor
sprung war, sondern um den Na.hw€is dnes einigenden lir€is-
laufs von lcziehungcn, eines Terrains der \red$elsehislteiror,
das weithin sichtbr genacht zu werdcn verdient. Es sehr
damtu, zu beleger, daß Menschen zu allen Zeiten - den Vo!
rrteilen zum Trotz - ardr zucinander srrebren, roü äller
Probleme der Priorität, der Macht, der ceLtung oder der Ver-
geltnng.

Bei Markiewi.z' lesen wir, daß die polnischcr Liie.atur-
forsdrer für ihren eisenen cebrr.u.h sern die paradoxe Äuße
rog des Philosophen Leszek Kolakowski paraphrasicrcn: ,ns
ist sicher 1...1, daß in Falle des ,philosophisdren, Einlluses
nich derjenise akdv isr, der Einflüß arsübt, sondern derje gc,

auf den der Einfluß ausgeübr w;rdr Die Rezeplion der Ve.gan
gerheit komnt nidn vor ihrer immanenten expalsiven Kraft.
sonddr von Vcrsucben, die die ccgcnwart ünteh
der Vergangenheit Anregüngen zü finden, die ihr helfen wq
den, ihre eigenen, d. h. die ihr von der Epoche gestelltetr Fragen
neü zu beaqivoften..r Es liegt also nahe, sich c.stef Linie
an poLnische, an ostcu.opäische und wcdgcr an deutsche QueL-
len zu hrlten. Danit erfüllt nan zugleidr einen Nebenzwec\,
nännic$ den der Ilfornation über veliser zusänsliche ode.

seläufige Te{te und Autoren.
In Herbst 1962 vurde in Budapest anläßLi& des Kongres-

s.s osrcuropäis&e. Komparatisten der Plan gefaßt, in Cemein
schaftsrben eine synthelis&e ceschichle dc. Litetaturcn do
Völker Osteuropas auf vergleichender Baais zu erafbeiten. Zu



diesem ?lan liegen bereits Teilersebnissc vo., so der Moskauer

Sammclband über VecLselbeziehungen ud Vechscl*i.kung
zwischen Nationalliteratuien (1961), ein Budapester Kompe!'
diun über vergleicherde Lneraturwissensdraft in Ostcrropa
(1963) und ein Ost Berliner Samnelwerk über aktuelle Pro-
bleme der vdglei&enden lileratulfois&uns (1968). Eher d.r
Initiätoren des Plans, der Ungat Gy.l'Lvajda, hebt dic Mitt
lerolle der deuachen Spra&e h*vor und ncnnt Deutsüland
das "vclmnde.lind"", den diese Rolle scosraphisch zuhonmt.
Idr vürde sasen: aufsebürdet \rird. Vajda stellt in dcr Ent
wid,luns der dcu*clcn Literatur den 

'Uberganss.hä.akter
zxischen vot und ost"" fest und neirt, diese Literatur habe

in ihiern F.;nflußbereich eine fomcLritdidre Rolle gespielt. Dic
Idee der Volkspoesie zum ßc;spicl, die bei Herder urd Bürger

"srark antifeu&letr charakter*" zeisre, har ultcr anderem die

Idce des \(eltbürgertums ges&afen. Ihrc politische Entsprc

chung waren der Völkerfrühling ünd die politisch-kuliurellen
ßevegungen des 19. Jäh.hunderts, in delen Foigc die nationale
Bef.eihg der kleinen Völker gerade ;m ostcu.opäisüen Rauxr
lelwirklicht welden konntc. Jllius Dolänslii, P!ofe$o! an det
Kä.1s Univclsirär in Prag, besröndet die 'außuordend;&e"
Bedeutung des deuts&en S&ifttums, die es "für die osteuro

päischer Literaturen 1...1 gehabt hat ünd auch weiterhnr hrt,,,
geohistorisdr: "Unter allen übrisen wesleuropäischen Literatu-
ren war uns diese sters schor durdr die geographisüe Lage am
näüstcn. Eire Rcihe von Ländeh des sogenannten Osteuropa

srenzen von jeher unmittelbar an deutsches Gebiet. Der größtc

Tcil unserer Literatule! snnd sen ;hrer Entstehurg mit der

derts&en Krltür in Beziehongen ...."
Dolanskf sieht das literarische Schaden der slawischen u"d

der bal*chen Länder, aber auch de. ungarischer. rumä s&en

und anderer, "in dct Nähe und in Synbiose mit der deurs&en

Kul.ur l...1, das verpflichtet uns, audr bei det Verarbcitung
einer sesamt-osteulopäisdren Literatursynthese die deutsü-
slaviscren bzv. die deutsch-osteuropäis&c! literarisdren ße

z;ehungen voll in Betraclt zu ziehen. ohne sie wäre eine der-



a.lise wissenschaftliche Synrhese wedet wahrheitsscrreu noch
überhaupr möglich<.
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In den Biosraphien der Didner und S.hrifistelle! findetr sidl
zahlreiche Beweise drfür, wie stark die Anziehungskrlft def
Gegersätze zwischen Deutschcn md Polen und aud wie in,
spirativ sie sein kann. Tadeusz Rirtner und Stanislav P!zy-
byszewshi dichteten vor siebzig Jahren in beiden Sprdren,
polnisch uld deund. Przybyszewski, eine der aufregendsten
Ers&einülsen um die JahJhunderrwende, am coplo-See, der
lesendären Vriege des polnisdren Staares geboren, mir den
Mythen seines Land€s seelisch vorbelastet, vom Dänon der
Musik bcsessen, erotomanis&, voq eine! saranischen Voßiel
lugshraft, reifte in Berlin zun 

'SchriftstelLer von Rang . . . nir
dem sdwer auszuspredrenden Namen.. ver weiß, wie seitr
Veg ausgesehen härre, wenn er, der hahlos ,geniale Pole",
licht deuts.hc Freunde gefunden häaq die ihn in seinen häu
6gen Krisen hal{en. 

"tzybyszewski 
- an Byron, Shakespeare,



Chopin, Goethe, Heine, Dostojevskij uDd Nietzsche ses.hüh
war in Kieis Dehnels, tsierbaüns, Hardehens zu Harse und
sdüieb seine elsrd sfoßcn Diclrunsen und E$ays (Totenhc$c,
Vidlicn, Nietzsche urd Chopin) in dertscher Sptache. otto
Julius Biefbaun hat ihn in Stilpe, dern ,Roman ars der FrosCl-
perspehtive., als Kasinir dc! Fusenorgler porrntieri. Aus Ber
lin, wo ihn das "Junse Skandnravien. ud das ,Juse Deursdr_
land. bekannrgewordn waren, bradrte trzybyszewshi 1898
den modernisrisc\en Inpuls nadl Krakau dq der dann als

"Jünges Polen< de! lirerarische! Jusendstit an d* \{eiüsel
gcpräst hai. Von 1906 bis 1919 lcbre Prybyszewski wiedcr in
DentsdJand, nnd zwa. i,1 München. Dei führende Dichter dcs
,Jungeq Polen<, tan Kasprovicz, hlre seine lcndheir eben
falls in Dculschland verbradrt und zeitlebens erge Beziehungen,
audr als übeselzer, zur deurs&n Lileratur rnrerhalten. Audr
der srößte Lyiiker über jene Zeit hinaus, Bolesbw Lehian,
gcroß enren Teil seiner literarischen Bilduns in Dcutsa\tand,
ud es var füi ihn, wie seiner Korrespondcüz zu entnehner
nt, enre angenehrne und fruchrbare Zei! sewescn. Seinen Her
ansgeber Zenon Przesmycki (Mir;atu), dem Redakieur dei
,Chimera., schrieb cr oft als Mürchen auf Bitdposrkarien
0,Partie aus dem Hofgaften.. "Villa Lenba.h., "Cafd Ldt
Pold.)l

Mülchen, 29. 5. 1903

Ich bin bezaubeft von der Reise. Salzburg, wo idr zwei Stun,
den war, ers&ien nn vie ein Traun. \fien har nidl üit sein€r
Enoinitä! crdrüclt. München - ;sr ein vahres \rundei . . .

Hie! sibrs in Mnnchen einen sevissen Hternl Müdrlewski
(Spehülant, der eiqe Verl'ss übeiserzrngrcesellscha* ge

sründer har. Bald werdctr deursche übelsetzunsen vou Belenr,
Ze.ohski, Reynolr, Orkan und von a'deren eßcheinen . . .

Gisela Sff. 1s
Pcrsion Gisela III Stodi N. 15



Müncher, 11.8. 1901

Hief ;sr es besser als ;n dei Udzidowa.

Boleslaw

D;e Zeits.hrill Zdrdj (Quelle) i! Poser orienriene sich in der
Iatuen t9\7-r921 an den deutsclen Elpr€ssio sren, die sie

häu6g in übersctzungen vorstellte, vährend sie eine polnisdre
Version des lxpressionisnus dur.hzusetzcn vesuchre.

Unverkennbar isr der Einfluß, den Franz Kafka auf Bruno
Schulz ausgeübt har. Der polnis&e Zeichenlehrer aus Droho-
bycz hatte s;ch raclveislidr mit Kafka beschäftigt. Aufs&luß
reidr isr der Versleidr der Srücke von ceors Kaiser (cas I und
Ges II, 1918 urd 1920) mit den Dranen von Sr. I. \üirhiewicz
\vnkacy, z.B. Die S&,"e/ 1914), vor.uf Andrzej \üinh 1e64
in Florenz (Convesno Intcrnarionale di Srudi sull' Espresio-
n;no) hingeviesen harre.

Großarrige Ubersetzer deuacher Didrtung jener Zeir waren
Leopold Stafi und \firold Hule'r;cz.

Ja.odasr Iwaszkiewicz I'atte vor k"rzem (1e70) als cart
d+ Verlrarde, deur drer sdriflqeller in srunsar .r ,einer

Freundschaftrede uterstrichen, daß er Deutsd als ereteFrernd-
sprache gelerni larte. Die Spuren deulsc\e! Lektüre können
bei ihm in zahlre;chen Gedichten rnd Prosawerken verfolgt
werden, so in den Bänden Die Liebenden von Vercnd nnd
Heituheht h6cb E,ropd, dann in Motiv der Freundschaft zwi
schetr Henfyk Sandomierski urd Friedrich Barbarossa in den
Rotcn WchrscbiLd.em, Ä def Einbeziehlng von Goethe-Zitaten
in sein opus vitae Rrlz nd rlre, schließlich in seinen Uber-
setzung€n aus dem Deu*chen, darmter einiser George-
cedichte.

D;e Bücher waien und blieben zwischen.Deutschen und Poler
die neuesren und zuverlässigsten Botscha{ter.



DAS URBILD DES ÜBERSETZERS
HIERONYMUS

Idr Labe oft übc dic unhewältigte Pathologie des übersetzers
nachgedacht. Meine cedanke! suclten Stütze bei den Ahnen
(Schlegel, Tiedi, Novalis, Schleierma&er, Luther) und blicben
doch am liebsten bci dem ersten stehen, bei Sanlt Hieronymus,
dem Ubesetzerurbild, vorbild, Schutzpatron, wie ihr Val€ry
Larbaud in dem Essay,Sous I'i,rvocalion de Sdnt Id,6mc.

Es ging sdon eine eigenartige akustis&e Verbindung hin
\-on St. Jdiöne zu meinem eigener Lehrer und Patroq 2c
ron*ki.") Nach ihm hieß auch die polnische Sdrule, die ich be-
sudrt habe und wo ich zu übcrectzen an6ng - damals aus dem
Lateinischen und Deütsdlen ins lolnisde. Von Jdröme über
Zpr.T.h s,r rr e,n wes als qe.Fö'rlcher 0bc*o,.t.o zient
Ii.t,-.i-o.",t -^."","i"L""r

Mich reizte Jdr6ne allerdings nidlt - wie Larb.ud zur An
rufung, sordern zur Anbetta&tung. So habe i& es nir zur
cewohnltn gemacht, auf neinen Reiscn in Museen, Galelien
und K;chen nach den ßild sen des ,Doctor Doctorutu, Doc-
tor Maxirnus. Ausschau zu halten, um zu crfahren, welde An-
sicht ron ihm die deuadren, hoLländisdtn, italienischen, die

spanischen und die angelsächsischen Meister vesdiedeno zeiten
hatten. AIL€in die Lebensbahn des "HeiliCen der Übereetzer"

war für midr eine Art von ?arabel.
Hieronyhuq unter Slawen seboren, Laieiner durch liteE-

lische Bilduns, hatte purpurne Gewänder wie Bettlerlunpen

*) Srefan Zdonski (1864-1e25), Schriftsreller des Unbrudr,
von sroßer virkuns auf die polnische Literatur nach deLr

Ersten l{elrkrieg, von seineo Land für den Nobelpreis 1924

vorgesdnagen, den dann allerdinss Reymont bekonmen hat



sehannr !!d mir de. slcichen selbstvcrrändlichkeit sclrasen.
Er war Piediger im Vesten nnd Eremit in Osten, ebeDso nr
Ron üc iD der Vüsrc zu Haus. 'Vcr siü seltst und rndre
kcrtr!, / Yürd aldr hier erkcDnenr / Oricnt und OLzidcDr /
Sind chr nehr zr treDnen.(

Fü! den Portügiesen Teixeira de pascoaes, aber ardr fü. die
meisreD aDderen Biogriphen var er eid Sturnheilisei und Vef
kü!de! einer zum Kult erhobencn Freundschaft. Er war faszi
nieft von der Idee dcs Lebens, das im Büchsraben stedrt. Scinc
Enplindsankeir für d€sser Fornen war ogewöhnlich, er
$chre lnd achtete nr ihnen die Ordnurg. Ir waf dn Heiljger,
der d;e Stufen der Läsic! und der Leidcrsdafren absolvieft
lune. Eine Symbolfigur des übcrgangs und der Vcrwardlung,
wie seine Zeit selbst, ünlervess von Alterrun zun M;ttelalte.,
Cjcero und Chrislus slei.hermaßen verfallen- Ei[ Grenzgänger.
Einei, der in def Zerrissenhdt sciner Zeir eine Klemm€r sein
wollte. Asketischer Asrhe!. Fulchrlos vor den Mächtisen, hilfs
bercit gegen die Besrie. Lyisch süris für se;nc Freunde und
satirisdl bissis für seine cesner.

Dese linhei! de! Oesensätze und Vidclsprüdre, verLörpert
in der Gestalt des St. Hieronymus, vird bßondeß deudich
\renn wir ihn auf den Biidsn de! sloßen Meisre. ber.lchter.
pierro dellä FraDccsca har HieronyNs deq ]topf des Sohrar.s
aufsesetzt, den halbnachicn creis von einen puryurseschnüdr,
t€n Patrizier anbeten lasen. Col$ronio Napoletano har seilc
Güte Md Anhänslidrkeir in der Ffcundso\aft mir den König
dcr Wüsrq den Löwo\ in den Mnrclpunlr gc.ellr. Jusepe r1e

Itiberl gab ihm das süenge Andirz eines Inqdsnols, der dic
tödlichen Gcdank€n fü! die nä.hstc Auseirandersetzung sarn
,nell, Caravaggio ticß auf seiner Leinw.Lld rechrs md l s
zwei kahle Kuseln aüs dcq Dunkel hervorleudrien: den Toten-
sd1ädel auf dem Buo\ (versänslichkeir und [w;skc;t und auf
dcr anderen Seite den lebendigen snahLenden Schädel Hierori-
d (Daue! des Ausenblidrt. Bei Tiepolo is! Hieronymus 1ei

dend, wenn alch im Pradlrgevand eines Bisdrofs, sesdrnü.kr
nn riei Brolät und einen Hirtenrab äus Gold. Francesco



Barbieri hät ihn in Oratorio di S. Giovannino zu Rinini als

Sancto cirolaho nel deseno venezianisch, we;ch, chronatisdr,
ni&t kniend, sondern mf sesrätsclten Beinen, in dramtischcr
Pose, gegcn die bedrängnisvolle Natür gestennt gemalt. Aus

dem finsteren cewitterhinmel posannt ihn serade ein Ensel

einen guren Einfi.ll herrnter, und des übersetzets Schrcibprlt

Der große Hieronyrnus All,.r von Jakob Cornelisz va! Am
srerdam zeigt ihn in der Ungebuns von Frauen (wns nän deJn

übetsetzer Lirdnidrersens schon zu Lebzeiten zun vorvu
madte); Reymerswaele hat dem typographisüen Schrnud< der

aufgeschagencr Schrift hcso"dere Liebe geschenkt lnd neben

das Bu& ein Veryrößerunssslas selest. Ein Tip für alle. bei

Lehrüien senauei hinzusehen!

Lucas Cranach d. Ä. hatte den Ur Übetsetzer gleidl nehr-
mats genalt. Zwei seiner Bilder sind im Kunsthjstoris&en I'Iu-
seun in l(ien zu sehen, eins davo! 1502 signiert. Es zeigt

Hieronyrus kniend vor dem Krüzifia, aber in der Gebä.de

des Prctests. Die leidcnschaftl;che Linhe reißt ad Bart, das

derbe Hemd ist zenissen, das wundrnal auf der Brust ofen,
die Re&te, nn dem Stein bewafnet, holt serade zln vurf
aus. Hier ist der Ungezähnte, der arme, purpurlose Streiter
sichrbar, der hefdg seine Argumenre sdneudet. Es fehh il die-

ser Lands&aft die Geborsenheit von Albredrt Düre.s Geleh.-
ten-HandwerLstube und auc.h die Elegarz der Interieurs in
Rendssance'Palazzo des Anrorello da Me$ina. Auf den Bild
des Italieners war der Löwe im Dunkel fast verschwunden;

den lidlren Vorde.grund beherrschte ein selbslselälliger Pfau
\Vie anders dasesen erscheint det überctzer auf den Bild vor
Albrecht 3outs, det ;hn als denusvollen, s&uldbewußren
Büßer zeigt, in dunLler Mörchskutte nir Srtick, auf Steinen.

Auf einem 3ild, das ich in Boston enldeck. heb€, einem sild
aus der \{erkstatt des Paolo Veronese, behefsdrt das Ganze

die ausgestredrte Rechte des Hieronymus, ein schlanker, asketi

scher Arm und eine fl€ißise, feimervigc Hand. Sie streckt sich

durchs Bild wie eine Hänseb!üc\e von rechts nadr links Neben



don Torenlopf urd den schrcibserät steht die unübeßehbare
Sanduhr, und ihr fallender Sandsteub sc\eint an die in klein
l;che! Streit und Müßiggrng verseudetcn Minuten, Slunden
und Tase Tagüngen zu semahren.

\nas njr $.is aufneL: fas alle HieronymusBildcr virken wie
sehalie Mrhnrngcn und Lehrsätze. Auf don Bilde von Joos
von Cl€ve, das erwl 1520 elrstandcn isr und in der Samnhng
des The-Fogg Arr-Muselhs der Harvard-Universitär hängr,
scheint das Rot des Mallels übcr d€n Rahmcn hiraus d;c galze
vaid wie ein rores Mecr zu übeß.hvemmen. Dieses Ror der
veltlichen rönischcn Purpur und der geisdgen Kardtualswürde
vereint die Passion von clauben und Tat. Das Memento hat
der Maler diesmal wörtlich iD sein Bild hineinsestaDzr: Respice
6nem. llin \flort, das sich jeder überserzer morsens lnd abends
vorsasen solltc: Bedenke das t-nde. Der auf den Bild von Cra-
r.ch fri auf einem Ast sitzende Papagei ist hicr bei Cleve
eirsesperrt in einen Käfis. Vielleicht auch das als M'hnuns für
den übersetzer: es ni&r zu bunt nud nidrt zu papageienha{l

Larbaud schrieb, w;e ich cinsalss sägtc, cile Invokntion aul
Hiefonymus, d;e ef aus Zirar Vorrer des Heiliser romponrcrr
hatte: "O Docror Optnae . . . aggrcdiar opus dificiltium ...
Dunc te precor Juves, qro po$im eodcnr spiriru
quo scripri sunt libri in meun transfere sdnonem." - "preis-würdisef Lchrer . . . ;ch !üsre hidr zu einem Ges&äft voLler
S&wierigkeiter, und jerzr sc\on bittc ich di& uo deinen Bei
sfand, daß ich ;tuslatrde sei, dieses Verk in meine Sprao\e zu
übersetzen, in den gleio\en Gciste, in dcn es verfaßt vor-

Die ProbLcmc des übereetzers von heure sind !idr! anders
als d;e des übersetzes von sestern, ünd niclr andc$ als sie es

rnorgen seiu verden. Die inodisden Atti!üdeo we.hseln, abe!
das \vesendiche, die wiiklichen Kellfrasen bleiber die slei.hctr.
Sie,ind r;ncn a"gc.prochen. ia 7u- r-enüse ror8c/ei9r - r,1
deutljchsicn eben in der schr farbisen Gstah des übcnetzer-
Ursroßvaters HieroDymus, des weiser Pilgers zwischen Ost und



\I/esr. Der Elemit und Exeget, de. Lehrer und vofLämpfe!, der

wahrheirsucher, der wideroacher, der Küqstler urd Pedant,
der Kritiker und Visio!är, der Arhe und der Pürpurträser,
der Moralist rnd Missionar, de! Demutsvolle und der Sama-

riter, dann aber auch der Mensdr mit allen seinen S&wädhen:

Hieronymus har uns die prcblenatik des Berufes eires über-
setzers rorgelebt ud aufgeschrieben. Das alles stets in hächstcr
Leidens&aftli&leit - in der Pasion.


